
Das „Pater noster“, das bedeutendste der Christenheit, wırd
1M Chorgebet der Benediktiner 1n den Laudes un! 1n der esper VO.
Vorsteher des Chores laut gebetet Oder Es stellt einen Oöhe-
pun der beiden Horen da Man könnte auch 1mMm romischen Brevilier dem
„Pater noster“ einen solichen Ehrenplatz en Als KEinleitung könnte,
WI1Ee 1M monastıschen Brevier, das „Kyrie eleison“ diıenen, Oder auch eINe
Kormel W1e 1n der Osternacht „Nunec autem unl sımul Deum ITECEINUFT,
sicut Dominus nOoster Jesus T1ISTIUS 1105 docuit: Pater nOoster

Sahbatı sanctı), oder kürzer, WI1e ‚Bas Deutschen Einheitsrituale 2170
Begräbnisritus: „Oremus sicut 11055 docuit Dominus: Pater noster
(Collectio Riıtuum SIIn

mMmochte schließen mi1t dem Wort, das ardına Lercaro chlu.
SEINES Referates ber diesen Gegenstand auft dem pastoral-liturgischen
Kongreß Assısı gesprochen hat „Jede Reform i1st ohne Wert, wenn
der Geist an Der Geist NUun, der die Brevlerreiorm beseelen muß, 1ist
ohl enthalten 1MmM Zuel dieser Reform, nämlich dem vielbeschäftigten
Priester des ahrhunderts d1ie Möglichkeit bieten, das Office1ium
divinum PAGT mehr uhe des Herzens beten, AdUus diesem die
Ta schöpfen für ein fruchtbares Priesterwirken.

Klagenfurt Johann Schneider, Stadtpfarrer

WUNSCHE VEa ERLCEB  DIGUNG
DE e  u

I17 Der Festkalender
In der Zeitschrift „Paroisse ei Liturgie“ (38, 258 trıtt Dr. ZS1-

lensky für die Festlegung des Ostertermins auf den Sonntag, der jeweils
auf den pL OL1gT, e1N, da der Dr1. vielleicht der Auferstehungstag
Christi SEWeESsSECN 1st Diese Festlegung hätte sehr 1el für S1' weıl da-
durch manche Kompliziertheit der UuUDrıken verschwinden wurde Man
rag Ssiıch aber, oD das Grund 1St, ıne Tradition aufzugeben, die
schon auftf das Ite Testament zurückge. un der die heilige iırche
bisher selbstverstän  ich festgehalten hat. Trotz vieler Vorteile könnte
ich mich icht fur diesen Termin entschließen

eit 1915 hat der Benediktinerorden einen Kalender‚ der sich Nun
durch ber Te ıIn seinen wesentlichen ügen sehr bewährt hat Dıie
Grundsätze, die damals für die Reform maßgeben3 lassen sich aut
olgende Gesichtspunkte ZUFU!:  ühren

a) Das Proprium de tempore trat genüber dem Proprium de anCc-
tis wıeder 1n Seine Rechte ein.
Jle Feste: Klasse des allgemeinen Kirchenkalenders WUIL+-=
den beibehalten

C) Die Feste jener eiligen, dıie {Ur die irche eine große Be
deutung hatten, WI1e ZU Beispiel die Kirchenlehrer un die GTUN-
der der großen rden, blieben

d) Man wa aus TEUTI nıcht, jene Feste anzutasten, die auf
alter, römischer Tradition beruhten un schon 1n den altesten
Sakramentarien vorgefunden wurden.



Diese WIFT.  1C gut dur  achten Prinzipien könnten eine Stütze bil-
den für einNne eUue Kalender-Reform

Nach einer Erfahrung VO  } vlerzig Jahren zeigten sıch einige ängel
1mM benediktinischen Kalendarium, aut die noch Hin hingewiesen Se1 Die
TrOo. Anzahl der Oktaven wurde mıit den oIt wıederkehrenden glel-
chen Texten 1ıne gewlsse Belastung Diese Schwierigkeit ist 1U durch
die Streichung er Oktaven bıs auf Trel behoben Die 20 Feste der Kir-
enlehrer bilden auch heute noch eine Schwierigkeit der oft
wiederkehrenden gleichen Texte Im übrigen aber ewanrtie sich das Ka-
lendarium sehr un werden 1Ur mehr sehr wenige Änderungen be-
antiragt.

Das überaus reiche Proprium der Quadragesima wurde uns Bene-
dıktinern durch die Reform des Jahres 1915 wıeder eschen un! Ww1e
G: soll auch 1ın die romische eIiorm aufgenommen werden. Wenn
NUur die Feste Klasse bleiben un Ma  ® sich mıiıt der Kommemora-
tıon der anderen begnügt, annn ist dıe Fastenzeit ihrer ursprünglichen
Bestimmung wledergegeben. Ahnliches gıilt für den Advent, der aber
annn mi1ıt einigen Meßfßformularen oder weni1gstens mıit zusätzlıchen van-
gelıen un:! Episteln bereichert werden mußte

Was dıe Heiligenfeste betrifft, WAaTre das alendarıum univer-
sale Nnu  an für die Allerseligste ungfrau, die Apostel un! jene eılıgen
reserviert, dıe für die Kırche bedeutungsvoll iıne Einschrän-
kung mMuß aber doch gemacht werden. Selbstverständlich hat jeder Papst
un Jjeder Kirchenlehrer Großes für die a ırche geleıistet, aber die
Zahl der eiligen Päpste un der eiligen Kirchenlehrer ist STrOß, daß
doch 1Ne eidung Tg  MM  n werden mMUüßte

Die Okal- un Nationalheiligen gehören 1n die alendarıen der e1IN-
zelnen Diözesen. Auch ware der Gedanke erwägen, ob iıcht IMan-
chen agen dieser oder jener eilige für Messe un Offizium gewählt
werden könnte.

Es ist nıcht einfach, sich für oder dieses oder jenes est au S
zusprechen, das 1M bisherigen alender als Fest oder Klasse ange-

ist. Man darf sich aber die rage tellen, ob olgende Feste unbe-
ing 1mM alendarium unıversale se1in MUSSen: Das Namen-Jesu-Fest, das
est der eiligen Familie, das est der Erscheinun Mariens ın Lourdes

* Februar, das est der athedra Petri ın Antiochien Z He-
Druar, das est der Sieben Schmerzen ariens Freitag VOT dem
Palmsonntag, das Fest der Auffindung des eiligen Kreuzes Mai,
das est der Erscheinun des eiligen iıchael Maıi, die Komme-
moratıon des eiligen Paulus 30 Ji, das est des Kostbaren Blutes

Juli, das Karmelfest Juli, die irchweihe VO  > TOoß
Marıen August, das Fest des eiligen Joachim August(1im alendarium benedietinum ist mıiıt dem Weste der eiligen Anna
26 Juli verbunden), das est Maria Namen September, das

est Mariae de Mercede 24 eptember, das Rosenkranzfest Ok-
tober, das est der Mutters  aft Mariens E Oktober, das est der
irchweihe Von Peter und Paul November un das est der Prae-
sentatıo AAn November.

Wie schon erwähnt, hat das Dekret ber die Vereinfachung der
ubrıken die Oktavenfrage sehr adıkal gelöst un 1Ur mehr die Tel
Oktaven VO.  5 eihnachten, Ostern un Pfingsten beibehalten Mıit dem
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Verzicht aut alle anderen, auch die altesten Oktaven, dıie bıs 1Ns Jahr-
hundert zurückdatieren, ıst ohl e1nNn  A starker Eınschnitt 1ın die Tradıtion
rIiolgt Meın persönlicher unsch Iur eine Verminderung der Oktaven
un! VOTL em {ur eiINeEe einfiachere eler der Oktaven bestand se1it vielen
Jahren Heute aber geht M1r die ine oder andere aV sehr ab, wı1ıe
ZU. e1sple die VO Ascens10o, VO  5 Peter un Paul, VO  5 Marıa Hımmel-
a  IT; VO  5 Jlerheiligen un von der Kirchweihe Die letztere hatte eın
Vorbild ım en Testament, 1ın dem uns berichtet WIrd, daß Salomon miı1t
dem Israel sieben Tage hindurch die Einweihung des Tempels
fejlerte.

Die Oktaven der eiligen scheinen ihren rsprun darın aben,
daß mnan achten Tage nach dem FWFest noch einmal rab des He1-
igen zusammenkam. Der 28 Jänner: Agnetis SecCunNdo un! der
17 August S1Nd noch die Spuren der Oktaven der eiligen gnes un des
eiligen Laurentius. Meines Erachtens könnte jedes est Klasse einen
solchen dies OCtavus veriragen mit dem Rıtus eines Simplextfestes Oder
einer emorI1a. Dadurch waren die estie Klasse noch mehr heraus-
gehoben, der Festgedanke würde uns durch acht Tage begleiten un das
Kirchenjahr riühre eiıne große Abwechslung un! Bereı  erung

urch das Dekret ber die Vereinfachung der uDprıken ist der
Samstag de beata eLIWwas häufiger geworden un hat den unsch nach Ver-
einfachung autftkommen lassen. Es wurde der ors  ag gemacht, 1Ur den
ersten freien Samstag 1mM Monat der utter Gottes weihen, un!: M1r
scheint dieser Gedanke der Überlegung wert se1in. 1957 en WITr
mMa amstiage de beata

Zum Festkalender gehört auch e1n Gedanke über das Martyrolo-
g1um, das autf wirklich wıissenschaftlicher rundlage revıdieren un:

küurzen ware. Die Bollandisten en 1 Propyläum ad cta AanC-
orum Decembris russe. enügende Vorarbeit eleıste un! waren
imstande, eın Martyrologium herzustellen.

Verschiedenes

In einem vierten und etzten Teile sollen noch eine el VO  n Wün-
schen uUrz aufgezählt sSe1InN.

Im issale beginnt das Commune Sanctorum mit dem Commune
N1us Martyris et Ponti£fecis un endet mit dem Commune Beatae Marıae
Virginas. Nachdem die Allerheiligste ungfrau den ersten ang unter den
eılıgen einnımmt, müßte ihr Commune auch 1m Missale erstier un
ıcht etzter Stelle stehen.

Das Singer des S ECCE lgnum CTUCLS“ Karfreitag ist 19808 gufen
Säangern möglich un minder begabte Sänger stolpern sehr darüber 1ne
zweite, mehr einfachere Melodie wurde manchem Priester eine Erleich-
terung SE1IN un! das olk mehr erbauen.

Am „Gaudete“-Sonntag un Sonntag „Laetare“, also 1A49
ZzZwel agen, ist rlaubt, rosafarbene Gewander tragen. S1e wüuürden
auch ganz gut für die VO  5 Weihnachten un füur das est der Un-
schuldigen Kınder passen.

Sollte nıcht auch das Tischgebet einer Reform un:! einer kleinen
Kürzung unterzogen werden?



Der Lierseelentag ist un bleibt eın  A 4 Problem, besonders
der drei eıllgen Messen, die n1ıemand unterläßt, die aber doch eiINe
ganz respektable geistige Lieistung darstellen Das zweite Problem be-
steht 1ın der Tatsache, da ß das TotenoJjfizium den OTLLAU: der eıgentlı  en
Laus divina unterbricht. In iIrüheren Jahrhunderten War das Offeium
defunctorum immer eın Supererogatorıium, das el eiwas Zusätzli:  es
ZU agesoffizium Der Allerseelentag mit eı1ıner ehtezer un ZzZıWwer Of-
fizıen durfite mehr _ dem liturgischen inn entsprechen. Statt der ZWwWwel he1l-
en Messen ist das Totenoffizium beten

Der Palmsonntag hat durch die Neuordnung der eiligen Woche
sehr 1el Doch WwIrd die Feiler ber Gebühr verlängert, WenNll
INa  D} die Prozession schoön ausgestalfiet un! dıe [82 Passıon sıngen aßt
In den nordlichen Kegilonen empfinden WI1TLr das natürlich Sganz anders WI1Ie
1M en,; we1lil unNnseTe Kirchen diese e1it och mıi1t einem Eiskeller
verglichen werden können. rgendwo las ıch die regung, die Passıon
nach Matthäus icht auft den Palmsonntag festzusetzen, sondern sS1e qauf
ontag 1n der Karwoche verlegen. Auch diese nregun könnte über-
legt werden.

An den v»ıer Quatember-Samstagen lesen WI1Tr 1ın unNnseTen Privat-
Inessen die sechs Lesungen un hören S1e och eın zweıtes MalI1, wenn WITr
das Hochamt singen. 1Ne are Erleichterung ware das Trivileg, 1n
einem solchen 1ın der Privatmesse sıch auft die letzte Lesung be-
schränken dürfen.

Könnten icht diıejenigen, die Weihnachten dıe Te eiligen
Messen nacheinander lesen, sıch mıit einem Staffelgebet, einem. Te und
einem etzten KEvangelium egnügen?

Es sSe1l etzter Stelle eın Wort gesagt ZUTFLC Kultsprache in der
Liturgie. S1e wurde 1n dieser Zeıtschrifit schon einmal VO  5 MI1r behandelt
(Lateinische oder deutsche Kultsprache, „HMeiliger Dienst“, ahrgang D,
Seite 67—74; 102—107; 135—140; 50—187) Das Problem ist Sschwilier1g,
daß an 1Ur ungern daran geht, überhaupt ehandeln Auf dem
Kongreß 1ın Assısı kam jedesma frenetischem Beifall, Wenn eın  Wa Red-
Ne  — autf die Notwendigkeit der Muttersprache 1ın der Liturgiefeier hinwies.
Man konnte den INATUC gewinnen, als würde miıt YWFäusten Portal
der Riıtenkongregation gepocht, diesen unsch recht eindringlich
machen. Der Heilige ist 1ın einigen Punkten den Bedürinissen nach
der Muttersprache enigegen.  ommen. Die Gründe, die für nationale E
turgıen sprechen, en etiwas Bestechendes sıch un:! werden beson-
ers VO Missionären 1Ns Treffen geführt. Leider wurde 1ın Assısı aum
eın  B Wort zugunsten der lateinıschen Liturgie gesprochen, wahrscheinlich
deshalb, weıl die lateinische Liturgie in Posseß 1st un! der Grundsatz
gilt melior est conditio poss1identis. aIiIiur Spra der Heilige Vater S

eutlicher, als ın sSe1INer nsprache d1ie eilnehmer des Kongresses
sa  e „daß die Kirche schwerwiegende Gründe aiIiur habe, 1mM ateinl-
schen Rıtus die unabdingbare Verpflichtung füur den Priester, eım Zele-
brieren die lateinısche Sprache gebrauchen, festzuhalten. Desgleichen,
WEenNn der Gregorlanische (Gesang eım eiligen pier verwendet WITrd,
soll ın der Sprache der Kirche geschehen.“ Der Heıilige atier Nnier-
treıcht sechr den Gebrauch der lateinischen Kultsprache, der WI1TL einen
kostbaren Schatz besitzen, der e1iNe Klammer der kirchlichen Einheit Dil-
det un: unlösbar mit der Tradıition des Gregorlanischen Chorals verbun-



den 1S% Mıft der Eıniührung natıonaler Liıfurgıen wurde der Gregorilanische
Choral noch mehr zurückgedrängt un! wurde vielleicht 1Ur mehr K156-
stern als Museumsstück konserviert werden

Das Problem der Muttersprache der ıturgie 1sSt 1el kompli-
Zziert qgls daß mi1t Schlage WI1IC CIM ordischer Knoten gelöst WeTI -
den könnte Nehmen WIL einma|l den Fall die Ritenkongregation würde
durch E1 Dekret die Erlaubnis erteilen die Vormesse die VOL
allem geht der Muttersprache felern glaube WI1L kämen alle
die größte Verlegenheit enn n1ıemMaAand wußte, WI1ie anfangen ollte,
die bisherige klassısche Oorm der lateinischen lturgie durch eLWwWaAaSs eich-
wert1iges der Muttersprache erseizen

Es würden zunächst einmal einNNe1tlL 'Texte fehlen selbst für die
Lesungen Die Wale en och größeres aos als WITL er schon
M1 ZSCITIEN Übersetzungen en icht einmal das Vaterunser un! das
Ave Marıa en deutschen Sprachgebiet einheitlichen exti
1ne Lösung dieser großen Schwierigkeiten WAaTe vielleicht darın
suchen daß die KRıtenkongregation für ede natıonale Sprache 1ne e1igene
Kommission EeEINSEeTIZ die einheitlichen ext herausbringt in
verpfli  en machen TUr das betreffende olk

ber selbst mM1 einheitlichen. ext isSt das Problem ıcht g_
1öst Die Texte der Vormesse 1Ur der Muttersprache Jesen, würde
C1Ne Verarmung der liturgis  en Feler bedeuten, die ınfach nach
sakralen Gesang verlangt i1ne iturgie ohne Gesang 1st eLIwas Halbes
enn ih die Kındringlichkeit un die Felerlichkei Wo SINd aber
NUuU die liıturgis  en Kirchenmusiker, die ans Werk gehen, Nneue Me:--
lodien schaffen fur die L.ıturgie der Muttersprache? Die Übertragung
VO Choralmelodien auft Texte modernen Sprachen kommt ohl aum

rage Wer aber schafft choralähnliche elodien, chlicht un C 111-=
fach fIromm un künstlerisch WEeTrTLVO da l S1Ee VO olk eich —
lernt werden können?

Unser deutsches iırchenlie 187 IUr 2116 eutsche Liturgie den 1991530
sten Fällen wen1ıgstens iıcht Die Texte dieser Lieder der
Ausnahmen S1INd NnUu  an WEeN18E Cc1IgNen Sıch iıcht für die FYeler der LAr
21€, we1ıl S1e das Gedankengut der eiligen Schrift aum berücksichtigen,
weıl S1e nıcht den Ernst un die Nüchternheit der römischen lturgie
sıch tragen, we1il S1e einfach z volkstümlich, sentimental un! oft kıtschig
Sind

Das lateinısch deutsche Hochamt (von deutschen Hochamt
reden 1S% W3a gebräuchlich aber Talsch), die bisherige Kompromißlösung,
*24 @08 NUu  a als schwacher un armlıcher Ersatz bezeichnet werden IUr die
echte, romiıische Liturgıe

Einheitlicher ext der Muttersprache un Eı passender sakraler
Gesang, das sSiınd die beiden großen robleme, die sıch VOL den natıonalen
Liturgien himmelhoch urmen

Von der Liturgie der Muttersprache erwarte - sich e1Ne be-
deutende, mi1ssionarische Wirksamkeit da die Vormesse ıcht 1U (z@e-
bet sondern Lesung, Belehrung und Bekenntnis ist Schrauben WITLT aber
NseTrTe kErwartungen nıcht hoch WenNnn WI1Lr alles eıl Von Liturgien

der Muttersprache erwartien Wir en Jeiz schon die Möglichkeit
den Gläubigen das UC| mi1t uten Übersetzung die Hand

geben Wir feiern ofit die Messe als Betsingmesse, bel der die eleh-



renden Texte un manche Gebete 1ın der Volkssprache vorgetragen WEeTLr-
den. Wır en 1 Gegensatz früheren ahrhunderten Zwel Religions-
stunden Pro Woche DA Vermittlung religiöser Kenntnisse, WITL en die
Predigt, WITr en Radioansprachen, WITLr en Bücher, WI1TLr en die
Presse, dıe Sonntagsblätter us An relig1ösem Wissen kann bei denen
nicht fehlen, die eLWwWas uftfen 1iıllen en Und diejenigen, die keinen
guten 1ıllen aben, kommen WI1Tr auch mi1t der ıtLurgıe ıcht heran, weıl
S1e der Kirche AdUus$s dem Wege gehen Die Altkatholiken felern die Messe
iın der Volkssprache un:! die Protestanten kennen 1U die Muttersprache
1n ihren Kirchen. Ist deshalb der irchenbesuch besser? Ist deshalb das
religiöse Wissen gewachsen? S1ind S1e deshalb bessere Christen?

Merkwürdı1 1st auch die Tatsache, daß VOL allem der Klerus, weni1iger
aber das Lalenvolk ach elnNner Liturgie 1ın der Muttersprache verlangt.
Mır kommt V-OFrT:; als ob das Drängen nach einer Liturgie ın der olks-
sprache e1n bißchen ach Rationalısmus schmecke Auft das Verstehen er
Einzelheiten der lıturgıis  Cn '"Texte un Zeremonıen kommt wirklich
nicht &. sondern genüugt e1n mehr allgemeines Verständnis, das be1
den meisten Katholiken doch vorhanden ist. Verlangen WIr nicht oft
viel Wiıssen un Verständnis? Beherzigen WI1Tr Ofter eın Wort, das der
heilige Thomas VO  5 quın eschrieben haft, un! eın anderes Wort de
Moöonchsvaters Antonius. Der heilige Thomas chreibt „Wenn auch die
(Gläubigen manchmal iıcht verstehen, W as WITrd, verstehen
S1e doch, weshalb- WI1Trd, nämlich AT Lobe Gottes; un! das g_
nugt ZUFLFP elebung der Frömmigkeit.“ (IL Hs 91, ad E NION1LUS geht
och welıter un sagt „Das ist eın vollkommenes e  et, olange der
Mensch sich selbst oder das, Was betet, versteht.“ Walter Nigg, Vom
Geheimnis der önche, Zürich, 1953, 44.) Wır wollen diese Aussprüche
s  o  eWw1ß nıcht übertreiben, aber S1Ee elenren uns doch eindringlich darüber,
daß 655 e1in gibt, dem das Wortverständnis ıcht unbedingt Nn Ot-
wendig ist. Es War meine Absicht, einmal Sganz deutlich auft die großen
Schwierigkeiten hinzuweisen, die miıt der Einführung nationaler Liturgien
verbunden waren

Nun will ich aber endlich Schluß machen mıit den Wünschen, An-
und orschlägen Ich annn 1U wiederholen, wWwWas ich schon in

der KEinleitung gesagt habe Wır haben das Vo Vertrauen vVASE eılıgen
Geist, ZUM eiligen Vater un ZU Ritenkongregation, daß S1e uns “  D
Liturgle AL  9 daß WI1Tr S1e 1n Zukunft mıiıt och mehr Freude, Hın-
gabe un Begeisterung felern werden AAA Verherrlichung Gottes un ZUIN
Heile der Seelen, auch der eigenen.

Seckau Abt Dr enedı Reetz


